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Signale in Krebszellen entdeckt
Fortschritt. Um Wechselwirkungen in Krebszellen zu verhindern,
braucht es die richtige Kombination an Medikamenten und die Kenntnis
molekularer Vorgänge. Salzburger Forscher haben solche entschlüsselt.

URSULA KASTLER

SALZBURG (SN). Mit neuen Erkennt-
nissen in der Krebsforschung lassen
derzeit Wissenschafter der Universi-
tät Salzburg aufhorchen. Ein interna-
tionales Team unter der Leitung von
Fritz Aberger vom Fachbereich Mole-
kulare Biologie der Universität Salz-
burg hat zwei molekulare Signalwege
untersucht, die synergistisch zusam-
menwirken und in vielen Krebsarten
aktiv sind.

Vorab zur Erklärung: Mehrere ge-
netische Ereignisse müssen zusam-
menarbeiten, damit Krebs entsteht.
Diese genetischen Veränderungen –
Mutationen –, die durch Zufall passie-
ren, führen dazu, dass in Krebszellen
spezielle molekulare Signale aktiv
werden. „In unserer Studie haben
wir die Wechselwirkung zwischen
dem EGF-Rezeptor-Signal und dem
Hedgehog-Signal im Basalzellkarzi-
nom, im weißen Hautkrebs und in
Stammzellen des Bauchspeicheldrü-
senkrebses entschlüsselt. Der weiße
Hautkrebs ist eines der am häu-
figsten vorkommenden Karzinome.
Der Bauchspeicheldrüsenkrebs ist
besonders bösartig und bis heute fak-
tisch nicht heilbar“, sagt Aberger.

Das Hedgehog-Signal kontrolliert
die Selbsterneuerung von Stammzel-
len. Das EGF-Rezeptor-Signal kon-
trolliert unter anderem die Teilung
von Zellen. Beide Signale sind bei
vielen Krebsarten unkontrolliert ak-
tiv und fördern das Krebswachstum.
„Wir konnten anhand menschlicher
Zellen im Tiermodell zeigen, dass das
gleichzeitige Vorhandensein beider
Signalwege, die gleichzeitige Aktivie-
rung, zur Tumorentstehung führen
kann. Wenn wir den EGF-Rezeptor
hemmen, kann das Hedgehog-Signal
keine Tumoren mehr fördern. Wenn
man beide Signale, die beim Bauch-
speicheldrüsenkrebs die Krebs-
stammzellen steuern, ausschaltet,
verlieren diese Stammzellen ihre
gefährlichen Eigenschaften“, erklärt
Fritz Aberger weiter.

Krebsstammzellen gelten als be-
sonders therapieresistent. Sie überle-

ben eine Chemotherapie und werden
für Rückfälle verantwortlich gemacht.

Die Arbeit der Wissenschafter be-
rechtigt zu ganz konkreten Hoffnun-
gen: Die Aufklärung der krebsfördern-
den Wechselwirkung des EGF-Rezep-
tor-Signals und des Hedgehog-Signals
führte zur Entdeckung neuer „drug tar-
gets“, also neuer molekularer Ziele von
Medikamenten. Dieses Wissen erlaubt
jetzt, ganz gezielt neue, effizientere
Wirkstoffkombinationen zu entwi-
ckeln, mit dem Ziel, die komplexen
molekularen Netzwerke, die für das
Wachstum und Überleben von thera-
pieresistenten Krebsstammzellen ver-
antwortlich sind, zu stören. „Für den
EGF-Rezeptor gibt es bereits Medika-
mente. Das Hedgehog-Signal wird in-
tensiv in klinischen Studien unter-
sucht. Wir können also schon auf Me-
dikamente zurückgreifen, die auf dem
Markt sind oder kurz vor der Zulas-
sung stehen“, stellt Fritz Aberger fest.

In Zukunft werde es besonders
wichtig sein, die richtige Kombination
von Medikamenten zu finden, um eine
möglichst wirksame Therapie zu ent-
wickeln und Probleme wie begrenzte
Wirksamkeit und schlechtes Anspre-
chen auf eine medikamentöse Behand-
lung sowie die Entwicklung von Medi-
kamentenresistenzen und Rückfälle zu

verringern. Die Arbeit der Wissen-
schafter wurde vom Fonds zur Förde-
rung der wissenschaftlichen For-
schung (FWF), vom österreichischen
Genomforschungsprogramm GEN-AU
und vom Salzburger Uni-Schwer-
punkt Biowissenschaften und Gesund-
heit finanziert. Sie erscheint heute,
Mittwoch, in der renommierten Fach-
zeitschrift „EMBO Molecular Medi-
cine“.

Fritz Aberger,
Tumorbiologe

„Die Arzneien
sind bereits auf
dem Markt.“
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Undichte Raumkapsel
verzögert Flug zur ISS
MOSKAU (SN). Eine „Sojus“-
Kapsel, die nicht hermetisch
anzuschließen ist, verzögert
den nächsten bemannten Flug
Russlands zur Internationalen
Raumstation (ISS) um min-
destens einen Monat. Die ei-
gentlich zur Wiederverwen-
dung vorgesehene „Sojus“-
Kapsel bestand entsprechen-
de Tests nicht. Jetzt muss auf
eine andere Kapsel zurückge-
griffen werden, was den Start-
termin eklatant verzögert.
2011 scheiterten wegen tech-
nischer Probleme fünf Missio-
nen der Russen.

BERLIN (SN-bm, dpa). Gut aufgelegt
zu sein, wenn man dieser Tage aus
dem Haus tritt, könnte sich positiv
auf das Kälteempfinden auswir-
ken. Das sagt Psychologe Peter
Walschburger aus Berlin. Er un-
tersuchte, wie die persönliche
Stimmung die gefühlte Tempera-
tur beeinflusst. Und meint: Wer
gute Laune hat und sich um die
Minustemperaturen nicht küm-
mert, der empfindet die Kälte
nicht so stark wie jemand, der
über die Kälte jammert, wenn er
noch daheim im Warmen sitzt.

Walschburger: „Es liegt sehr oft
am Wind. Minus zehn Grad fühlen
sich bei Windstille anders an, als
wenn einem der Wind ins Gesicht
bläst. Bläst er zum Beispiel mit 20
Stundenkilometern ins Gesicht,
fühlt es sich ungefähr doppelt so
kalt an. Außerdem passt man sich
an. Das Gefühl kennt ja jeder: Saß
man zuvor in einem geheizten
Raum, ist es draußen gefühlt viel
kälter, als es tatsächlich ist. Auch
Nässe spielt beim persönlichen
Kälteempfinden eine große Rolle,

Biopsychologie: Die persönliche Stimmung beeinflusst die gefühlte Temperatur

Gute Laune gegen die Kälte
weil sie dem Körper zusätzlich
Wärme entzieht.“

Übrigens friert man auch mehr,
wenn es einfach nur kalt aussieht.
Wenn man eine zugefrorene Pfüt-
ze sehe, erwarte man automatisch,
dass es auch sehr kalt sein müsse,
sagt der Psychologe. Das habe et-
was mit dem Körperwissen zu
tun, das man im Lauf der Jahre
sammle, erklärt Walschburger.

Genauso erinnert sich der Körper
an ein wohliges Gefühl, wenn
trotz gefrorener Pfütze die Sonne
scheint. Es wird ihm automatisch
wärmer. Das hängt damit zusam-
men, dass die Stimmung des Men-
schen und die Bedingungen der
Natur seit Millionen von Jahren in
Wechselwirkung stehen.

Abgesehen davon können ei-
nem auch ganz persönliche Um-
stände das Wetter vermiesen. De-
pressiv verstimmte Menschen
werden das Wetter immer eher
negativ sehen, während die Laune
von fröhlichen Menschen weder
durch Eis noch Schnee noch Kälte
getrübt werden kann. Medizinisch
gesehen sind vor allem Menschen
mit Kreislaufproblemen beson-
ders temperaturempfindlich, weil
sie jede Anpassung der Körper-
temperatur an die Umgebungs-
temperatur beansprucht.

Gemäß einer internationalen
Skala für gefühlte Temperatur lö-
sen die derzeit herrschenden Mi-
nusgrade in Österreich „schwa-
chen Kältestress“ aus.

NEW YORK (SN, COM). Wer jeden
Tag Diäterfrischungsgetränke
zu sich nimmt, kann ein erhöh-
tes Risiko für eine Gefäßerkran-
kung wie Schlaganfall, Herzin-
farkt oder eine tödliche Em-
bolie entwickeln. Das fanden
Hannah Gardener und ihre Kol-
legen von den amerikanischen
Universitäten der Miami Miller
School of Medicine und dem
Medical Center der Columbia
University in New York heraus.
Wer hingegen regelmäßig nor-
mal gesüßte Erfrischungsge-
tränke oder nur wenig Diätge-
tränke konsumiert, ist weniger
gefährdet.

Sie stellten bei einer Untersu-
chung von mehr als 2500 Teil-
nehmern fest, dass nach zehn
Jahren das Risiko von Gefäß-
problemen bei Menschen um
43 Prozent höher ist, die täg-
lich Diäterfrischungsgetränke
zu sich nehmen, im Vergleich zu
denen, die auf Diätdrinks ver-
zichten. Wie diese Wirkung von
Softdrinks im Körper entsteht,
ist unklar.

Diätgetränke
nicht gut für
Gesundheit
Forscher warnen vor
Gefäßerkrankung bei zu
hohem Konsum
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Die richtige Kombination von Medika-
menten wird in der Krebstherapie im-
mer wichtiger. Bild: SN/GINA SANDERS/FOTOLIA

Schön oder einfach nur kalt? Bild: SN/DPA


